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3um Untergang ber „SDtonte ©emanteö".
Der Dampfer „SR ort te Kern an te s" ber Hamburg»

Gübameritamfdjen=Dampffdjiffabrts=©efeIIfdjaft, mit bent

pie „monte Cernantes" im Rafen non 6enua am 8. April 1929, im Begriff, iftre
leste Paiäftinareife anzutreten,

(Stuä SC. SeHeräfietger : „3m Sluto buret) Sßatäftma unb SrattBiorbcmien".)

mir uns burd) Diele fdjöne ÜReifeerinnerungen oerbunben
fühlten, unb ber uns trob feiner beroegten Vergangenheit
nod) lebten Frühling jenes ©efübl ber Sicherheit gab, bas
im SRonte ©eroantes=3Rarfdj non Strtur .Sterling auSflang
in bie 3uoerfidjts frohen SBorte:

„Von feinem SRaft meh't ftol3 auf See
Die flagge ber „£. S. D. ©."
Sid)er fährt's burd) Sturm oorbei am SRiff:

Seil bir, bu fdjönes ftofees Sdjiff!" —

—- biefes fdiöne ftol3e Schiff ift untergegangen. 2tm 23.
3anuar abhin um 9 Uhr nadjts ift bie mit 1500 iReifenben
unb SRatrofen auf einer SBeltreife begriffene „SRonte ©er»

oantes" in ber SRagelbaensftrafje, oermutlid) infolge Stuf»
Iaufens auf einen jyelfen, nadj Steuerborb getentert. SRit
Ausnahme bes Kapitäns, ber beim Untergang bes Schiffes
auf ber Stommanbobrüde geftanben haben foil urtb feither
oermibt toirb, tonnten fämtliche Vaffagiere unb bas Ver»
fonal an Sanb gefeb't roerben. A. K.

i- —
9taud)ew>ettfcämpfe.

Sehr fonberbarer Vrt finb bie 9taudjermettfämpfe, bie

man oor bem itriege in Velgien tannte unb bie jeb't toieber

auf3uleben fdjeinen. ©s hanbelte fid) bei biefert SBetttämpfen
nämlidj nicht barum, mer bie meiften 3igaretten ober pfeifen
in tiir3efter 3eit aufrauchte, fonbern barum, ein möglidjft
tleines Quantum möglichft lange 3U raudjen. ©ine englifdje
3eitung fd)ilbert biefe SBetttämpfe toie folgt: „3rt Vrügge
unb Somen finb Ütaudjerroetttämpfe entftanben, bie xoeitefte

Verbreitung 3u finben fdjeinen. Sie beftehen fchon feit
längerer 3eit unb bie tieine Stabt Söroen 3ählt nicht toe»

niger als einige Duhenb biefer „Sportoereine". Visher oer»

gnügten fich bie Vaudjoereine untereinanber, neuerbings aber

tämpfen biefe Stubs gegeneinanber unb fudjen felbft in ben

benachbarten Stabten Sorbeeren 3U ernten. Sei einem groben
SBetttampfe, ber in Vrüffel ftattfanb, ftanben fechs Stäbte
auf ber Sifte. ©eroöhnlid) finbet bas SReeting in einem

ftillen Vereins3immer eines ©afthofs ftatt. SRan tämpft
für bie ©hre, bie greife beftehen in nichtigen tleirten ©egen»
ftänben. Die Vaudjer üben um einen großen Difd) herum,
bie 3afdjauer roerben burch eine Varriere ferngehalten.^ Der
©intritt toftet 3toan3ig Pfennige. Stn ben SBänben hängen
Vlatate: „Die iRaudjer bürfen nicht geftört roerben!" 3um
Sßettlampf roerben fo oiel neue pfeifen gebracht, als ïtaudjer
ba finb, es finb roeifje pfeifen aus fehr hartem Don mit

fleinem iRohr, bie nadj bent Sos oerteilt roerben. Die Vreis»
richte übergeben nun jebem Deilneljmer ein tleines oer»
fiegeltes Väddjen, bas oier ©ramm Dabat enthält. Die
Vfeipen roerben^ mit größter Sorgfalt geftopft, fdjoit an
ber VReibobe mill man angeblich bie „$aooriten" erlernten.
SBenn jedermann feine Vfeife geftopft hat, hält ber Vor»
fihenbe biefes meTtroürbigen itlubs eine tieine Vnfpradje,
bie mit ben SGortcn fchliefjt: SReine Herren, Sie haben 3toei
Vîinutert 3cit, bie pfeifen att3U3ünben. Stber niemanb rührt
fidj. SRan märtet, bis audj bie sroeite SRinute nahe3u herum
ift, bann feben bie Deilnehmer mit äufjerfter, jahrelang er»
propter ©efdjidli.d)teit ihre pfeifen in Vranb. Dann er»
tönt eine ©Iode, bie rvmei SRinuten finb herum, ber SBett»
beroerb beginnt. Die pfeife möglidjft lange in Vranb 31t

halten, ift ein größeres Uunftftüd, als bie meiften oielleidjt
glauben. Die erften SRinuten oergehen in gefpanntem, er»
martungsooltem Sdjmeigen. Die 3ufd)auer bereben Ieife bie
oerfd)iebenen fRaudjmetboben ber Deilnehmer, bie fd)roeig»
fam unb in fich gelehrt an bem runben Difche üben. Stber
atlmählid) Iöft ftdj bie Spannung, man fpridjt, ladjt, fingt,
jemanb fagt einige Verfe auf, bie 311 ber ©elegenheit paffen
— ba ertönt plö|lid) ein lauter fflud). „Siebgehn ift tot!" ruft
ber Vorübenbe. Die pfeife oon "Rummer 17 ift tatfädjlidj
ausgegangen. 'Saft gleid)3eitig, als fei bies bas Signal
ba3U gemefen, roerben brei, bann fünf, menig fpäter fiebert
Jtaucher auber SBettberoerb gefebt. Siur bie „.Stornier" üben
noch fturnrn unb raudjen oorfidjtig, oertniffenen ©efidjtes,
feft auf hen iRaudj blidenb, ber aus bem Vfeifentopf unb
aus ihrem SRunbe tommt, ber ihnen oerrät, roie meit es ift.
Sie prüfen forgfam Did)te, fyarbe unb ©erudj bes îtaudjes,
ber ihnen an3eigt, ob fie nod) îlusfidjt auf Sieg haben
ober nicht. Vtlmählidj jebod) oergieht fid) ihr ffiefidjt 3U

einer ©rimaffe. Die lebten 3ügc finb fdjarf unb bcifjig,
benn bas ift nicht mehr Dabaf, mas fie ba geniefeen, bas ift
Stifotittêïiraït. Sdjliehltdj raudjen nur nodj oier. ©inem
mirb f^Iedjt, er Eiegibt fid) fdmell hinaus. Die lebten brei
3ittern faft oor ©rregüng. Die 3ufdjauer roifpern unb flü»
ftern untereinanber: „Steun macht's!", „Vier ift gleich am
©nbe!", „Stein, nein, nur breijjig hat alle Slusfidjten!".
Stber ba gibt 30 auf, unb 9 legt ebenfalls bie Vfeife nieber.
Vier ift Sieger — er beeilt fid), ba er leinen itonïurrenien
mehr fieht, bie Vfeife roegsulegen. Die Vteifentöpfe merben
forgfam in eine Heine llntertaffe ausgetrabt unb menn nicht
ein roinsiger 9teft oon Dahat mehr in bem Donpfeifdjen ge»
mefen, bann erflärt man, bah es ein fdjöner VSetttampf
geroefen fei unb bah man ftolg fein fönne auf ein foldjes
©rgebnis! gs

r —
5)06 SofoftiffCtt.
Von Otto 5rei.

Dem Dag entrüdt, tief in oerträumtem Sinnen,
Steigft bu allabenblidj bein buntles 5aupt
Vornüber auf bas jartgefpannte Sinnen —
3nbes bei fo oerfchmiegenem Veginnen
Dein £>erg an hunbert holbe SRärchen glaubt.

Um beine toanb blüht mie ein ©Ian3 unb Vbel,
VSenn fie gefchäftig nach bem Sinnen langt
Unb ftidjt unb ftidjelt mit ber Ieifen ütabel —
Vis eines îtbenbs, bunt unb fonber Dabei,
Das fdjmude SBert auf beinern Schöbe prangt.

Dann leg ich, froh in fübem Siebesmiffen,
SRein mübes ifjaupt facht auf ben feib'nen 3rIor.
Unb horch: 2Bas bu an $reub unb Vitterniffen
3ns Sinnen eingeftidt, fchlägt aus bem Stiffen
SOSie Sieber einer S>arfe an mein Öhr...
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Zum Untergang der „Monte Cervantes".
Der Dampfer „Monte Cervantes" der Hamburg-

Südamerikanischen-Dampfschiffahrts-Eesellschaft. mit dem

Nie „Monte cervsntez" Im pssen von genun nm 8. Äprl! 1S2S, Im Kegnff, ihre
letzte NsiÄstinsreise mi/utretem

(Aus A. Kellersberger: „Im Auto durch Palästina und Transjordanien",>

wir uns durch viele schöne Reiseerinnerungen verbunden
fühlten, und der uns trotz seiner bewegten Vergangenheit
noch letzten Frühling jenes Gefühl der Sicherheit gab, das
im Monte Cervantes-Marsch von Artur Kießling ausklang
in die zuversichts frohen Worte:

„Von seinem Mast weht stolz auf See
Die Flagge der „H. S. D. E."
Sicher fährt's durch Sturm vorbei am Riff:
Heil dir, du schönes stolzes Schiff!" ^

— dieses schöne stolze Schiff ist untergegangen. Am 23.
Januar abhin um 9 Uhr nachts ist die mit 1599 Reisenden
und Matrosen auf einer Weltreise begriffene „Monte Cer-
vantes" in der Magelhaensstraße, vermutlich infolge Auf-
laufens auf einen Felsen, nach Steuerbord gekentert. Mit
Ausnahme des Kapitäns, der beim Untergang des Schiffes
auf der Kommandobrücke gestanden haben soll und seither

vermißt wird, konnten sämtliche Passagiere und das Per-
sonal an Land gesetzt werden. U.

»>,- »»» — -^»»»

Raucherwettkümpfe.
Sehr sonderbarer Art sind die Raucherwettkämpfe, die

man vor dem Kriege in Belgien kannte und die jetzt wieder
aufzuleben scheinen. Es handelte sich bei diesen Wettkämpfen
nämlich nicht darum, wer die meisten Zigaretten oder Pfeifen
in kürzester Zeit aufrauchte, sondern darum, ein möglichst
kleines Quantum möglichst lange zu rauchen. Eine englische

Zeitung schildert diese Wettkämpfe wie folgt: „In Brügge
und Löwen sind Raucherwettkämpfe entstanden, die weiteste

Verbreitung zu finden scheinen. Sie bestehen schon seit

längerer Zeit und die kleine Stadt Löwen zählt nicht we-
niger als einige Dutzend dieser „Sportvereine". Bisher ver-
gnügten sich die Rauchvereine untereinander, neuerdings aber

kämpfen diese Klubs gegeneinander und suchen selbst in den

benachbarten Städten Lorbeeren zu ernten. Bei einem großen
Wettkampfe, der in Brüssel stattfand, standen sechs Städte
auf der Liste. Gewöhnlich findet das Meeting in einem
stillen Vereinszimmer eines Easthofs statt. Man kämpft
für die Ehre, die Preise bestehen in nichtigen kleinen Gegen-
ständen. Die Raucher sitzen um einen großen Tisch herum,
die Zuschauer werden durch eine Barriere ferngehalten. Der
Eintritt kostet zwanzig Pfennige. An den Wänden hängen
Plakate: „Die Raucher dürfen nicht gestört werden!" Zum
Wettkampf werden so viel neue Pfeifen gebracht, als Raucher
da sind, es sind weiße Pfeifen aus sehr hartem Ton mit

îlàem Rohr, die nach dem Los verteilt werden. Die Preis-
richtzer übergeben nun jedem Teilnehmer ein kleines ver-
siegeltes Päckchen, das vier Gramm Tabak enthält. Die
Pfeipen werden mit größter Sorgfalt gestopft, schon an
der Methode will man angeblich die „Favoriten" erkennen.
Wenn jedermann seine Pfeife gestopft hat, hält der Vor-
sitzende dieses merkwürdigen Klubs eine kleine Ansprache,
die mit den Worten schließt: Meine Herren, Sie haben zwei
Minuten Zeit, die Pfeifen anzuzünden. Aber niemand rührt
sich. Man wartet, bis auch die zweite Minute nahezu herum
ist, dann setzen die Teilnehmer mit äußerster, jahrelang er-
propter Geschicklichkeit ihre Pfeifen in Brand. Dann er-
tönt eine Glocke, die zwei Minuten sind herum, der Wett-
bewerb beginnt. Die Pfeife möglichst lange in Brand zu
halten, ist em größeres Kunststück, als die meisten vielleicht
glauben. Die ersten Minuten vergehen in gespanntem, er-
wartungsvollem Schweigen. Die Zuschauer bereden leise die
verschiedenen Rauchmethoden der Teilnehmer, die schweig-
sam und in sich gekehrt an dem runden Tische sitzen. Aber
allmählich löst sich die Spannung, man spricht, lacht, singt,
jemand sagt einige Verse auf, die zu der Gelegenheit passen

da ertönt plötzlich ein lauter Fluch. „Siebzehn ist tot!" ruft
der Vorsitzende. Die Pfeife von Nummer 17 ist tatsächlich
ausgegangen. Fast gleichzeitig, als sei dies das Signal
dazu gewesen, werden drei, dann fünf, wenig später sieben
Raucher außer Wettbewerb gesetzt. Nur die „Könner" sitzen
noch stumm und rauchen vorsichtig, verkniffenen Gesichtes,
fest auf den Rauch blickend, der aus dem Pfeifenkopf und
aus ihrem Munde kommt, der ihnen verrät, wie weit es ist.
Sie prüfen sorgsam Dichte, Farbe und Geruch des Rauches,
der ihnen anzeigt, ob sie noch Aussicht auf Sieg haben
oder nicht. Allmählich jedoch verzieht sich ihr Gesicht zu
einer Grimasse. Die letzten Züge sind scharf und beißig,
denn das ist nicht mehr Tabak, was sie da genießen, das ist
Nikotinertrakt. Schließlich rauchen nur noch vier. Einem
wird schlecht, er begibt sich schnell hinaus. Die letzten drei
zittern fast vor Erregung. Die Zuschauer wispern und flü-
stern untereinander: „Neun macht's!", „Vier ist gleich am
Ende!",. „Nein, nein, nur dreißig hat alle Aussichten!".
Aber da gibt 39 auf, und 9 legt ebenfalls die Pfeife nieder.
Vier ist Sieger — er beeilt sich, da er keinen Konkurrenten
mehr sieht, die Pfeife wegzulegen. Die Pfeifenköpfe werden
sorgsam in eine kleine Untertasse ausgekratzt und wenn nicht
ein winziger Rest von Tabak mehr in dem Tonpfeifchen ge-
wesen, dann erklärt man. daß es ein schöner Wettkampf
gewesen sei und daß man stolz sein könne auf ein solches
Ergebnis! A8
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Das Sofakissen.
Von Otto Frei.

Dem Tag entrückt, tief in verträumtem Sinnen,
Neigst du allabendlich dein dunkles Haupt
Vornüber auf das zartgespannte Linnen —
Indes bei so verschwiegenem Beginnen
Dein Herz an hundert holde Märchen glaubt.

Um deine Hand blüht wie ein Glanz und Adel,
Wenn sie geschäftig nach dem Linnen langt
Und sticht und stichelt mit der leisen Nadel —
Bis eines Abends, bunt und sonder Tadel,
Das schmucke Werk auf deinem Schoße prangt.

Dann leg ich, froh in süßem Liebeswissen,
Mein müdes Haupt sacht auf den seid'nen Flor.
Und horch: Was du an Freud und Bitternissen

Ins Linnen eingestickt, schlägt aus dem Kissen

Wie Lieder einer Harfe an mein Ohr...
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